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MEIKIRCH Zwischen den rund 10000Weihnachtsbäumen der
Familie Bucher weiden Shropshire-Schafe.Weil die Tiere zwar
Gras und Unkraut vertilgen, die Bäume aber nicht anknabbern,
müssen Buchers kein Gift einsetzen.

Die vierzehn Schafe auf Buchers
Tannenbaumplantage imMeikir-
cher Weiler Aetzikofen kennen
ihre Aufgabe: Eifrig rupfen sie
Gras und Unkraut zwischen den
gut 10000 Bäumchen. Die Tan-
nenspitzen lassen die Tiere brav
in Ruhe. Oder zumindest fast.
Einzelne Bäumchen rund um
den Unterstand und entlang ih-
res Trampelpfades haben sie ein
bisschen angeknabbert. Alle an-
deren sind intakt beziehungswei-
se waren es: Kaum tauchte der
BZ-Fotograf auf, biss ein Schaf
genüsslich einen Trieb ab.

Genügsame Rasse
«Wenn Shropshire-Schafe genü-
gend Mineralstoffe haben und
nicht durch äussere Einflüsse
beunruhigt werden, lassen sie
die Tannenbäume in Ruhe», sagt
Markus Bucher. Gegen die Lust
auf Tannenzweige verabreicht
der 49-jährige Landwirt seinen
Schafen regelmässig Mineralsal-

ze. Sonst fressen die genügsamen
Tiere ausschliesslich Gras. Die-
ses wächst auf den 1,5 Hektaren
so üppig, dass eine wesentlich
grössereHerde davon sattwürde.
Aus diesemGrund sorgt seit kur-
zem einWidder für Nachwuchs.
Shropshire-Schafe sind eine al-

te englische Hausschafrasse. Frü-
her wurden sie wegen ihrerWolle
unddesFleischeswegengehalten,
heute vorwiegend für die Pflege
vonNadelbaumkulturen.

Herbizid: Teuer und giftig
Weihnachtsbaumkulturen brau-
chen Geduld: Vor fünf Jahren
haben Buchers die ersten Nord-
mann- und Weisstannen sowie
Fichten und Blaufichten ge-
pflanzt. Anfangs wollten sie mit
Herbizid verhindern, dass Gras
und Unkraut die kleinen Bäum-
chen überwuchern. Das war teu-
er, aufwendig und erst noch gif-
tig. «Die Kundschaft legt zuneh-
mend Wert auf ökologisch kulti-

vierte Weihnachtsbäume», weiss
Markus Bucher. Deshalb setzt er
auf Schafe statt auf Herbizide.
Mit dem Bäumepflanzen und

dengrasendenSchafenistesaller-
dings nicht getan. Ein- bis zwei-
mal jährlich verpasst Ehefrau
Beatrice Bucher jedemder 10000
TänncheneinenSchnitt, damit sie
schön regelmässig wachsen.

Vielfältiger Bauernbetrieb
Der Landwirtschaftsbetrieb von
Beatrice und Markus Bucher hat
mehrere Standbeine: Sie be-
wirtschaftet zwei Blumenselbst-
pflückanlagen in der Agglome-
ration Bern, kultiviert Zwiebeln
und Kürbisse. Er betreibt Muni-
mast und Ackerbau, und neues-
tens kommen nun die Weih-
nachtsbäume dazu.
Mit diesen liegen Buchers voll

im Trend. Denn die Baumliefe-
ranten aus den nordischen Län-
dern haben derzeit Lieferschwie-
rigkeiten, weil ein grosser Teil ih-
rer Tannen letztes Jahr hartem
Frost zum Opfer fielen. «Zudem
sind Schweizer Weihnachtsbäu-
me zunehmend gefragt», betont
Beatrice Bucher. Bald sind die

Beatrice undMarkus Flückigermitten in ihrenWeihnachtsbäumen.
Immer gerne dabei: Der Berner Sennenhund Ador.

Buchers Shropshire-Schafe fressen Gras undUnkraut zwischen den Bäumchen. Die Tannentriebe lassen sie fast immer in Ruhe. Bilder Urs Baumann

ersten 200 Tannen schnittreif.
Sie werden im Dezember ver-
kauft. Nächstes Jahr können an
die 1000Bäumegeerntetwerden.
Ihre Arbeit meistert die Fami-

lie mit ihren drei erwachsenen
Söhnen, einem Lehrling und Sai-
sonaushilfen aus Polen. «Undna-
türlich nehmen uns unsere Scha-
fe viel Arbeit ab», sagt Beatrice

Bucher. Die Tiere haben sich
währenddesGesprächszwischen
den Tännchen durchgefressen.
Jetzt liegen sie wiederkäuend im
Schatten. Mitte Monat, wenn die
Grasmenge abnimmt, zügeln sie
auf eine andere Weide. Sonst be-
steht die Gefahr, dass sie doch
hier und dort eine Tanne an-
knabbern. Laura Fehlmann

SENIOCARE Ehemalige
Angestellte kritisieren die
Zustände in den Pflegeheimen
Lindenegg in Oberlindach und
Bergsicht in Kirchlindach.

Zoff in den Seniocare-Pflegehei-
men Lindenegg in Oberlindach
und Bergsicht in Kirchlindach:
Unbestritten ist die hohe Anzahl
personeller Wechsel in den letz-
ten Monaten. Uneinig sind sich
die Beteiligten aber über die
Gründe der vielen Wechsel und
darüber, ob die Pflegequalität
stimmt.
«Ich bin überzeugt, dass es den

Bewohnern der beiden Heime
gut geht», sagt Beat Ammann,
CEO von Seniocare. Die Firma
betreibt schweizweit 26 Heime.

«Kommunikationsmisere»
Ehemalige Angestellte* der Hei-
me Lindenegg und Bergsicht
zeichnen ein anderes Bild als
Ammann. Sie haben bei der kan-
tonalen Gesundheits- und Für-

sorgedirektion (GEF) eine auf-
sichtsrechtliche Anzeige einge-
reicht. Das Personal sei unterdo-
tiertund leideunter einemKlima
der Angst, heisst es darin. Sie sel-
ber seien entweder aus den Hei-
men gemobbt worden oder hät-
tengekündigt,weil siedieunhalt-
baren Zustände nicht mehr mit-
tragen mochten. Verantwortlich
machen sie den Leiter der beiden

Heime und dessen Stellvertrete-
rin, die dem Pflegedienst vor-
steht. Die beiden seien mensch-
lich und fachlich ihren Aufgaben
nicht gewachsen.
Unterstützung erfahren die

ehemaligen Angestellten von
drei Frauen, die anonym bleiben
wollen. Sie haben Angehörige in
einem der Heime und sind sich
einig: Die Kommunikation funk-

«LebensgefährlicheMissstände» im Pflegeheim
tioniere weder zwischen Heim
und Bewohnern noch zwischen
Heim und Angehörigen, noch
zwischen den Ebenen innerhalb
der Institution.
Das Pflegepersonal sei über-

lastet, kritisieren die Frauenwei-
ter. Dies zeige sich zum Beispiel
bei denen, die beim Essen Hilfe
brauchten: «In der Regel war ihr
Tisch unbetreut, weil es ständig
irgendwo klingelte», erzählt eine
der Frauen. Und eine andere:
«Meine Mutter sass mehrmals,
wenn ich sie um 10.30 Uhr be-
suchte, noch immer allein beim
Morgenessen.» Traurig sagt sie
am Schluss des Gesprächs: «Es
ist das letzteDaheimdieserMen-
schen – und sie fühlen sich über-
haupt nicht wohl.» Das Heim ha-
be keine Seelemehr, nichtsHerz-
liches, keineWärme.
Seniocare-CEO Ammann ver-

weist darauf, dass in den letzten
Monaten keine Klagen aus Ober-
lindach und Kirchlindach ein-
gegangen seien. «Bei Problemen

wenden sich Angehörige in der
Regel rasch an die Unterneh-
mensleitung.» Die hohe Fluktua-
tion habe damit zu tun, dass das
Pflegeheim Bergsicht erst 2009
eröffnet worden sei. Das habe an
alle Angestellten und den dama-
ligen Heimleiter, der das Heim
2010 verliess, hohe Anforderun-
gen gestellt. Auf die Leitung der
Heime Lindenegg und Bergsicht
lässt er nichts kommen: «Ich ha-
be nicht den geringsten Anlass,
an ihrer Qualität zu zweifeln.»

«Nicht auf Notruf reagiert»
Ein Zeuge der Widersacher Am-
manns ist Felix Zwicker. DerMe-
diziner führt in Kirchlindach
eine Praxis und hat in beiden
Heimen Patienten, die er als
Hausarzt betreut. Daneben war
er zehn Jahre Heimarzt der Lin-
denegg und der Bergsicht – bis er
letzten Monat fristlos kündigte.
«Es läuft zu vieles schlecht, und
es fehlt am Willen, etwas zu än-
dern», sagt er. Auch er erwähnt

das überforderte Pflegepersonal:
«Es gab Konstellationen, in de-
nen auf einen Notruf nicht re-
agiert wurde.» Es ist nicht der
einzige «lebensgefährliche Miss-
stand», den Zwicker nennt: «Von
mir geschriebene Insulinverord-
nungen sind von Pflegenden um-
geschrieben worden.»
Obwohl er bisher erfolglos ver-

sucht habe, an die GEF zu gelan-
gen, gehe er davon aus, dass ihn
die Behörde im Rahmen ihrer
Untersuchungen anhörenwerde.
Andrea Hornung, Vorsteherin

der zuständigen Abteilung Alter
bei der GEF, darf sich zu Verwal-
tungsverfahren nicht öffentlich
äussern. «Grundsätzlich nehmen
wir jede aufsichtsrechtliche An-
zeige sehr ernst», sagt sie. Wenn
das stimmt, dürfte Doktor Zwi-
ckerbaldkontaktiertwerden.Die
aufsichtsrechtliche Anzeige der
ehemaligen Heimangestellten
datiert vom 22.August 2011.

Christoph Hämmann
*Namen der Redaktion bekanntIm PflegeheimBergsicht in Kirchlindach rumort es. Urs Baumann

SCHWARZENBURG Beim
Bauernpferderennen verletzte
sich ein Vollblutpferd so
schwer, dass es der Tierarzt vor
den Augen der Zuschauer
einschläfernmusste.

Perfektes Wetter, viele Teilneh-
mer, ein gut gelauntes Publikum:
Beim Bauernpferderennen in
Schwarzenburg lief am Sonntag
zuerst alles rund (wir berichte-
ten). Bis zum zweitletzten Wett-
bewerb, dem Flachrennen für
Vollblutpferde, das nach 16 Uhr
startete. Während des Wett-
kampfs stürzte ein Wallach und
erlitt einen offenen Beinbruch.
«Wir mussten ihn leider sofort
einschläfern», bestätigt OK-Prä-
sident Armin Glaus. Sonst hätte
das Tier unnötig leiden müssen.
DenWallachmit einemSchuss zu
erlösen, war auf der Rennbahn
nicht möglich –«das Publikum
hätte sonst einen Schock er-
litten», ist Glaus überzeugt. So
verabreichte der Tierarzt dem
schwer verletzten Wallach ein
Medikament. Vor lauter Aufre-
gung war das Pferd vollgepumpt
mit Adrenalin, so brauchte der
Arzt die fünffache Dosis. Mit
einem Traktor wurde es weg-
geführt und dann nach Lyss zur
GZM transportiert. Die Pferde-
halterin musste betreut werden,
sie erlitt einen Schock und gab
laute Schreie von sich. Aus
Diskretionsgründen nennt der
OK-Präsident keine Namen. Im
Onlineforum Reitkalender.ch
schreibt ihr Nachbar: «Die Be-
sitzerin ist völlig am Boden.»
Seit 12 Jahren ist es das erste

Mal, dass ein Pferd an diesem
Traditionsanlass in Schwarzen-
burg eingeschläfert werden
musste. Eine BZ-Leserin
schreibt: «Wir gingen geschockt
und mit sehr unschönen Bildern
in unseren Köpfen nach Hause.»
Ebenso geht es einer Bloggerin
auf Reitkalender.ch: «Mich lässt
das nichtmehr los, ich wollte, ich
wäre nicht so nah am Geschehen
gewesen.»
Der Abschluss des Events vom

Sonntag war vom Pech verfolgt:
Bei Stürzen verletzten sich zwei
Reiterinnen. «Sie mussten die
Nacht im Spital verbringen», be-
stätigt Armin Glaus. Eine der Ge-
stürzten hat gemäss dem Blog-
eintrag einer Bekannten einen
Splitter imHalswirbel. Bleibende
Schäden sollte sie aber nicht da-
vontragen. KatharinaMerkle

Unfall
schockiert
Zuschauer
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Buchers SchafehabenkeinenBock
auf Weihnachtsbäume


